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BLICKcHUF\
pER MONAT

\DIE SCHWEIZ

Von Peter DUrrenmatt

Man pflegt die Schweiz ein konservatives

Land zu nennen. Fremde äußern
dieses Urteil über uns gewöhnlich ziemlich

laut, während wir selbst uns diese

Eigenschaft meistens eher verärgert als
erfreut eingestehen. Es braucht viel, um
in der Schweiz £Jeues durchzusetzen. Seit
zwanzig Jahren gibt es beispielsweise
einen Verfassungsartikel, der die Einführung

der Allers- und Hinterbliebenenversicherung

fordert: aber die Verwirklichung

durch ein Bundesgesetz ist immer
noch nicht zustande gekommen. Nicht aus
Tröhlerei der Behörden, sondern wegen
ganz bestimmter Vorbehalte, die eben im
konservativen Wesen des Schweizers zu
suchen sind. Die Spannung zwischen den
Kräften der Bewegung und jenen der
Beharrung ist in der schweizerischen Politik
besonders ausgeprägt.

Das hat indessen auch sein Gutes,
zumal in turbulenten Zeiten wie unserer
Gegenwart. Wer hätte zum Beispiel nach
der spürbaren Unruhe, die so um Mitte
Januar im Volke vorhanden war, vermutet,
daß die Frühjahrssession der
Bundesversammlung dann so ruhig verlaufen
würde wie seit langem nicht mehr? Oder
wer hätte geglaubt, daß die Zürcher
Gemeindewahlen, die in allen Lagern mit
einem unerhörten publizistischen Aufwand
und mehr als leidenschaftlich ausgefochten
worden sind, schließlich ein so unsensationelles

Ergebnis zeitigen würden, das

beileibe keinem Bergsturz glich und den

politischen Sesselbesitz im Gemeinderat
nur leicht verschob?

Stetigkeit zeichnet vor allem aber
die außenpolitische Iinie der Schweiz aus.

und das ist nicht hoch genug zu bewerten.
Denken wir daran, wie kritisch vor
Jahresfrist manche Beobachter die Lage
unserer neutralen Schweiz beurteilt haben!
Es fehlten die Beziehungen zu Rußland;
Pessimisten prophezeiten, die schweizerische

Neutralität werde über kurzem
überhaupt der Geschichte angehören; Genf
werde selbstverständlich nie mehr die
Stadt einer Weltsicherheitsorganisation
sein usw. Heute schon zeigt es sich, daß,
nachdem die Kriegsleidenschaften sich

einigermaßen beruhigt haben, in den
Bezirken der «großen Politik» der Sinn für
den Wert der schweizerischen Stetigkeit
wiederum zunimmt. Die schweizerische
Neutralität ist eine feste Größe im
schwankenden Spiele der weltpolitischen
Kräfte. Sie wirkt — so paradox es klingt

- durch ihre Inaktivität. Der Beitritt
einer neutralen Schweiz zur UNO
erscheint daher heute zum mindesten nicht
mehr absurd, ebenso Genfs Aussichten,
wieder «Weltstadt», d. h. Sitz der
«Vereinigten Nationen» zu werden. In der

Erscheinungen Flucht erweist sich die

konsequente Neutralität der Eidgenossenschaft

als eine Konstante, der schweizerische

Konservativismus gar als ein Wert.

Man darf das ruhig feststellen. Nur
soll man es wirklich rein feststellend tun,
ohne Spur von Selbstgerechtigkeit. Nur
nüchtern urteilend, erliegen wir nicht der

Gefahr, diese Tugenden der ausgeglichenen

Ruhe als geschichtliches Recht auf
Bequemlichkeit zu deuten.
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Klan pklegt âis 8chweiz ein konssr-
vatives Kand zu nennen, Kremde äußern
dieses Orteil üher uns gewöhnlich ziem-
lich laut, während -wir seihst uns diese

higensclrakt meistens eher verärgert als
srkreut eingestehsn. Ks hraucht viel, uni
in der 8chweiz Lieues durchzusetzen. 8eit
zwanzig laliren giht es heispislsw^eise
einen Verkassungsartikel, der die Kinküh-
rung der fliers- und Ilinterliliehenen-
Versicherung kordert; aüer die Verwirk-
liclrung durch ein llundesgesetz ist immer
noch nicht zustande gekommen, laicht aus
l röhlerei der Lehärdsn. sondern wegen

ganz hestimmter Vorhelralte, die ehen im
konservativen Wesen des 8chweizsrs zu
suchen sind. Die Spannung zwischen den
Kräkten der Ilewegung und jenen der Ile-
harrung ist in der schweizerischen Politik
!?ssonders ausgeprägt.

Das hat indessen auch sein Outes,
zumal in turhulenten leiten wie unserer
Oegenwart. Mer liätte zum Ileispiel nach
der spürharen Unruhe, die so um Klitt?
lanuar im Volke vorhanden war, vermutet,
dall die Krllhjahrssession der Hundes-

Versammlung dann so ruhig verlauten
würde wie seit langem nicht mehr? Oder
wer hätte geglauht, dall die Zürcher Oe

msindswahlen, die in allen hagern mit
einem unerhörten puhlizistischen .Kukwand
und mehr als Isidenschaktlich ausgekochten
worden sind, schließlich ein so unsensa-
tionslles hrgehnis Zeitigen würden, das

üeileihe keinem Ilergsturz glich und den

politischen 8sssolhesitz im Osmeinderat
nur leicht verschoß?

8tetigkeit zeichnet vor allem aher
die außenpolitische hinie der 8chweiz aus.

und das ist nicht hoch genug zu hewerten.
Denken wir daran, wie kritisch vor .Iah-
rsskrist manche lleohschter die Hage un
sorer neutralen 8chwsiz heurteilt hahsn!
hs kelrlten die Beziehungen zu Kußland;
Pessimisten prophezeiten, die scliweize-
risclre Klsntralität werde ühor kurzem
ühsrhaupt der Oeschichts angehören; Osnk
werde selhstverständlich nie mehr die
8tadt einer IVeltsicherheitsorganisation
sein usw. Deuts schon zeigt es sich, daß,
nachdem die Kriegsleidenschskton sich

einigermaßen heruhigt hahsn, in den Ils-
zirkon der «großen Politik» der 8inn kür
den Wert der schweizerischen 8tetigksit
wiederum zunimmt. Die schweizerische
lKeutralität ist eine keste Orößs im
schwankenden 8piele der weltpolitischen
Kräkte. 8ie wirkt — so paradox es klingt

- durch ihre Inaktivität. Der Ilsitritt
einer 8clrweiz zur IllKO er-
scheint daher heute zum mindesten nicht
mehr ahsurd, eßensa Oenks Kussichten.
wieder «Weltstadt», d. h. 8itz der «Ver-
einigten Nationen » zu werden. In der

hrsclieinungen hluclrt erweist sich die

konsequente lKeutralität der Kidgenossen-
schakt als eine Konstante, der sclrweize-
rische Konservativismus gar als ein Wert.

Klan dark das ruhig keststellen. lKur
soll man es wirklich rein keststellend tun,
ohne 8pur von 8elhstgereclrtigkeit. I^ur
nüchtern urteilend, erliegen wir nicht der

Oskahr, diese Tugenden der ausgegliche-
neu Iluße als geschichtliches Hecht auk

Bequemlichkeit zu deuten.

9Z


	Blick auf die Schweiz

